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Nr. 19 - 26. Jahrg.

O tt' UIlt>
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 9. Mai 1936

D'Muetter. Von Fritz Liebrich f.
Däwäg stohsch vor mer: Wie d'am Samschtig z'Nacht
der Stubebode-n-ufrybsch uf de Kney,
und wie de schindsch, und wie's der Sorge macht,
aß alles suuber syg und nyt verhey.

I gseh di no : wie d' myni Hose flickscb,
Dryängel plätzisch, beesi Schränz verstopfsch,
und wie de-n-ohni z'rede stichsch und sticksch,
der schmuslig Kittel birschtisch, putzisch, klopfsch.

Wie mänge Kritz und Fläre ha-n-i gmacht
und Mose gha. Wie mängi Noht het kracht!
Und Mieh hesch gha und nie die rächti Rueh.

O, wärsch no do! I miefiti zue der ko:
„Kumm, Muetter, hilf mer dert, kumm hilf mer do!
Putz uus und deck die schwäre Schäde zue!"

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

19. ft a p i t e I.

ftotßar lehrte in feine 3Boßnung 3urüd, roarf fid) in
ben fteßnftußl unb Rußte einen aiusroeg aus bem 3Birr=

man feiner dlieberlage.

Knbliß befdjloß er, für ben fReft ber gehen 3U oer=

reifen.

ante aBeisßeit: SReifen oermeßrt bas äBiffen unb heilt
franfe heqen. Kr œollte nadj bem Süben faßren.

Kr fthleppte feinen IReifetoffer herbei, ber feit bem Kin=

äug itt IRömersrot)! auf bem Dadjboben feiner Seftimmung
harrte.

SBoIIer Itnraft padte ftotßar ein: ftleiber, ftragen, ftra»
matten, ftamm, Surften, aßäfdje, Soden, Sdfuße, Südjer.
3ßar alles beieinanber? Kr muhte es nicht meßr, als er
ben oollgeftopften ftoffer fcßloß.

Kinft ßatte er gehofft, roenn er nad) bem Süben faßre,
märe es mit feiner grau, in ber aBonne ber glitterroodjen.
®ie nücßtern mußte nun bie gaßrt oerlaufen; fie mußte
3ur Qual roerben. 3miner roirb er an IRutß benten, aucß

drunten im Sarabies bes Sübens.
2ßas roirb fidj in3toifcßen ßier abfpielen? Soll 9futß

oerfdjadjert toerben? 3eßt roirb brüben 3toifcßen SCRutter unb
-rechter um ben jungen hollmann unb um ißn geroürfelt.
®in oerrüdtes Spiel!
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Unmutig fcßiebt ftotßar ben ftoffer mit bem guß bei=

feite. Kr roeiß nicht, ob er morgen reift, er toeiß es nicht'.

Der Scßäbel brummt ißm. Die ©ebanten jagen sroifcßen

Saß unb ftiebe, 9BoIIen unb aßünfdjen, Verlangen unb

äfersicßten ßin unb ßer.

Kr reißt fid) ben 9?od oom fteibe, es ift ißm 3U roarm,

3U eng, er empfinbet felbft bas fteben als Qual, als uro

erträgliche geffel. Schließlich greift er nad) ber ©eige. Sie
foil roieber einmal Dröfterin, helferin, fRetterin fein.

Ks ift ein roilbes, rafenbes, raufcßenbes Spiel.
Da tlopft es ßeftig an bie Düre. hat er reißt geßört?

Docß! Kr erroifcßt feinen 9fod unb fdjlüpft ßinein. Kr ßält

auf SBürbe.

SBieber tlopft es. Kr eilt 3ur Düre unb reißt fie auf.

Draußen fteßt fRutß. 3ßr ©eficßt ift blaß unb angft=

ooll. 3ßre haare finb 3er3auft. Sie ift im hausfleib unb

trägt einen SCRantel im 9lrm.

ftotßar muftert fie fpracßlos. Da läßt fie ben SQtantel

fallen, fcßlägt bie hänbe oors ©eficßt unb roeint.

„5Rutß", fagt ftotßar unb greift nad) ißren öänben.
Sie brängt ißn 3urüd, fdjlucßgt ßaltlos unb 3ießt bie ftl,cß=

fein ßodj roie unter törperlicßem Sdjmer3.

„ftiebe IRutß", fagt er begütigenb, „tomm herein."

ftotßar legt ben airm um ißre Sdjnltern, unb fie läßt ficß
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orc' unb
Lin Llstt Lür àeirriâtliàe ^.rt und k^unst
LersllsZeber: Allies V^eràer, Luckàruàerei, in Vero 9. Nai 1936

D ^VIu6lî6I'. Von Vrit2 kiedrià -j-.

OäwäA stoksck vor wer: V^ie à'aw LawsclrtiA 2: I^sàt
der 8tulzklzoàe-ll uLr^bsà llk de Ivue^,
ullà wie de sàilldsà, lllld wie's der 3orZe waàt,
ak ailes sullder uod ll^t verlrs^.

I ^selr di llo: wie à' w^lli Lose lliekseb,
Lr^äll^el plät^iscli, beesi 3cdräo2 verstopkseli,
ullà wie àe-ll-olilli s'rede stielrselr und stieksed,
der seillllusÜA Mittel birsàtised, putisised, klepkscli.

V^ie wällte Llrit?: ulld Vlüre lra-ll-i ^waàt
lllld Nose Alm. îie wüllAi isolât liet kraedr!
Lllà Nielr liesà Alra lllld llie die râàti Lueli.

L, wärseli llo ào! I wiekti 2lle der ko:
„Lluww, Nuetter, Irilk wer dert, kuww Irilk wer do!
?llt2 ulls lllld deck die sedwâre 8ekäde 2oe!"

Der Dslzervvinàer. k«-»-» ^u°»°

19. Kapitel.
Lothar kehrte in seine Wohnung zurück, warf sich in

den Lehnstuhl und suchte einen Ausweg aus dem Wirr-
warr seiner Niederlage.

Endlich beschloß er, für den Rest der Ferien zu ver-
reisen.

Alte Weisheit: Reisen vermehrt das Wissen und heilt
kranke Herzen. Er wollte nach dem Süden fahren.

Er schleppte seinen Reisekoffer herbei, der seit dem Ein-
Zug in Römerswyl auf dem Dachboden seiner Bestimmung
harrte.

Voller Unrast packte Lothar ein: Kleider, Kragen, Kra-
matten, Kamm, Bürsten, Wäsche, Socken, Schuhe, Bücher.
War alles beieinander? Er wußte es nicht mehr, als er
den vollgestopften Koffer schloß.

Einst hatte er gehofft, wenn er nach dem Süden fahre,
wäre es mit seiner Frau, in der Wonne der Flitterwochen.
Wie nüchtern mußte nun die Fahrt verlaufen,- sie mußte
Zur Qual werden. Immer wird er an Ruth denken, auch
drunten im Paradies des Südens.

Was wird sich inzwischen hier abspielen? Soll Ruth
verschachert werden? Jetzt wird drüben zwischen Mutter und
Tochter um den jungen Hollmann und um ihn gewürfelt.
Ein verrücktes Spiel!
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Unmutig schiebt Lothar den Koffer mit dem Fuß bei-

seite. Er weiß nicht, ob er morgen reist, er weiß es nicht'.

Der Schädel brummt ihm. Die Gedanken jagen zwischen

Haß und Liebe, Wollen und Wünschen, Verlangen und

Verzichten hin und her.

Er reißt sich den Rock vom Leibe, es ist ihm zu warm,
zu eng, er empfindet selbst das Leben als Qual, als un-

erträgliche Fessel. Schließlich greift er nach der Geige. Sie
soll wieder einmal Trösterin, Helferin, Retterin sein.

Es ist ein wildes, rasendes, rauschendes Spiel.
Da klopft es heftig an die Türe. Hat er recht gehört?

Doch! Er erwischt seinen Rock und schlüpft hinein. Er hält
auf Würde.

Wieder klopft es. Er eilt zur Türe und reißt sie auf.

Draußen steht Ruth. Ihr Gesicht ist blaß und angst-

voll. Ihre Haare sind zerzaust. Sie ist im Hauskleid und

trägt einen Mantel im Arm.
Lothar mustert sie sprachlos. Da läßt sie den Mantel

fallen, schlägt die Hände vors Gesicht und weint.

„Ruth", sagt Lothar und greift nach ihren Händen.

Sie drängt ihn zurück, schluchzt haltlos und zieht die Ach-

sein hoch wie unter körperlichem Schmerz.

„Liebe Ruth", sagt er begütigend, „komm herein."

Lothar legt den Arm um ihre Schultern, und sie läßt sich
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